
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme
der Sonn- und Feiertage.

Hbonnemenkspreis
monatl. 50 jährl. 1. 50
pränum frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 A.

Die Unterhaltungsbeilage
„Die Neue Lert“ koſtet
monatl. 10 jährl. 30

ollzsblatt
Ofſtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 J.

Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.
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ige 1 Lage ihrer Parteigruppen eine leichtere und angenehmere Werigſtens ſpricht für dieſe Auffaſſung der Dinge die Frage,Parteigenoſſen werden wird. Do ſie alle nun nicht recht ein und aus welche kürzlich ein Miniſter bei brennender Zigarre einem

Die letzte öffentliche Volksverſammlung im
„Concordia-Palgſt“ hat in der Frage des Bier
boykotts nach lauger Diskuſſion die alte ener
giſche Stellung beibehalten. Thue nun jeder
Genoſſe ſeine Pflicht umſomehr, als durch einen
um ſo größeren Druck von unſerer Seite die
Tage des Boykotts verkürzt werden und wir zu
einem ausſchlaggebenden Siege gelangen.

Die politiſche Lage in Preußen.
fk. Jm Reichstage ſtehen ſich die politiſchen Parteien ſo

gegenüber, daß den bürgerlichen Parteibildungen zu ihrer
Erhaltung alles darauf ankommt, der Sozialdemokratie den
Boden abzugraben. Dort iſt es wiederholt offen ausgeſprochen
worden, daß die einzelnen Maßnahmen, Vorſchläge und Be-
ſchlüſſe mit Rückſicht darauf betrachtet werden, ob ſie ſich
im Kampfe gegen die Sozialdemokratie parteipolitiſch aus
nutzen Taſſen oder nicht. Daher im Reichstage der allgemein
anerkannte Feldruf: hie Bourgeoiſie hie Proletariat! Jn
dieſem Sinne ift innerhalb der alten Parteien auf dieſem
Platze eine gewiſſe Stetigkeit, eine nicht zu unterſchätzende
Einmüngkeit vorhanden.

Anders liegen aber die Dinge in den einzelnen deutſchen
Ländern, Ländchen und ihren Landtagen; beſonders verworren
aber erſcheinen die politiſchen Zuſtände in Preußen, ja, that-
ſächlich verworrener als jemals zuvor.

Darüber iſt die preußiſche Bourgeviſie von Ratloſigkeit
und Mißbehagen erfaßt. Mit Sorge bemerkt ſie beſonders
den geringen Grad von Feſtigkeit in der Haltung der Regie-
rung, die ſelbſt bei einſchneidenden Fragen der Politik ſehr
unzweidentig zu tage trat. Der erbitterte HZank um das
Volksſchulgeſetz mußte die bürgerlichen Kreiſe notwendig be
unruhigen, weil derſelbe aug nicht das geringſte Reſultat
infolge des ungeheuerlichen Schwankens der Regierung zeitigte.

Dazu kam die bedenklich leichte Veränderlichkeit in der An
ſchauung der preußiſchen Regierung in der ſehr heiklen An
gelegenheit der Schloßplagfrage, die ſo ſchnell nicht vergeſſen
wurde, wie ſie auftauchte auch die Debatten über die Jnter-
pellation vetrefferd die Zurückziehung des königlichen Zu
ſchuſſes für die Hoftheater hinterließen einen peinlichen und
niederſchlagenden Eindruck. Hier lag der unvermittelte Wechſel

Dabei war es ein ſchlechter
Troſt für die Bourgeoiſie, baß das Miniſterium des könig- heit!
in der Meinung völlig klar.

lichen Hauſes in den Zuſchriften an die betreffenden kommu
nalen Vertretungen lediglich die wachſenden Koſten der
perſönlichen Hofhaltung des Königs und die großen Aus
gaben für die Erziehemg von ſechs oder ſieben jungen
Prinzen als Grund für die beabſichtigte Zurückziehung der
königlichen Unmterſtützungen, welche künftig aus „Sparſam-
keitsrückſichten“ auf die Bezahlung nur einer Loge beſchränkt
bleiben ſollter, angab. Die gaeſz zweckloſen Beunruhigungen
der biederen Bourgeois, die ihre Ruhe haben woller, gingen
weiter, ſo daß ſie kaum noch darauf zu hoffen wagen, daß

m

wiſſen, ſo wimmern ſie ohne Ausnahme nach einem „feſt
vorgezeichneten Kurs“.

Wenn man aber die politiſche Situation in Preußen ruhig
ins Auge faßt, ſo muß man zu der Ueberzeugung gelangen,
u es mit dem feſten Kurs ſo ſchnell nichts werden
wirb.

Feſter Kurs! Stützt ſich Caprivi auf das Zentrum,
um ſeine Geldforderungen für Bewaffnung und Vermehrung
des Heeres durchzubringen, ſetzt er ſich Niederlagen in der
Schulpolitik aus will er ſich aber um die Segenleiſtung für
das Zentrum herumdrücken, läßt ihn das Zentrum als un
brauchbar fallen und treibt um ſo eifriger päpſtliche Politik,
wobei es ſeine Treue für Kaiſer und Reich überſchwänglich
betont und dafür den gebührenden Lohn erwartet.

Glaubt aber Caprivi, daß alle Schwierigkeiten über-
wunden, dann fährt ihm die Krone dazwiſchen und zerſtört
mit einem „Jch will es und darum befehle ich es!“ ſeine
kunſtvollen Zitkel.

Was ſoll die Regierung thun Zwar haben die Mittel
parteien, die freikonſervativen und nationalliberalen Helden,
ſich wie wütend geberdet, um das unglückſelige Volksſchul-
geſetz zu Fall zu bringen, allein die Verdienſte ſelbiger Herren
ſind aus der märchenſchönen Zeit des Sozialiſtengeſetzes noch
in beſter Erinnerung es ſind im Grunde genommen doch
Gentlemen, auf die man ſich ſehr wohl ſtützen könnte. Die
Mittelparteiler ſind damit natürlich ſehr einverſtanden. Allein
Coprivi denkt und Bismarck lenkt. Wenigſtens reiſte der
letztere, trank ungezählte Schnäpſe und erzählte dabei allerlei
urkomiſche olle Kamellen, über die ſich der „neue Kurs“ zwar
grimmig ärgerte, die aber die Begeiſterung der Mittelparteiler
für den Altreichskanzler zu einer hundstäglichen Siedehitze
ſteigerte. Zwar wollten die Nationalliberalen und Freikon-
ſervativen in Jena und Kiffingen Coprivi nicht ſtürzen
es handelte ſich ja nur um ein etwas verrücktes Privat-
vergnügen mit ihrem alten Fetiſch allein die Sache war
doch zu dumm, man ſchnitt ſehr ſaure Geſichter in Regierungs
kreiſen, und mit der in Ausſicht genommenen mittelparteilichen
Stühe oder Krücke war es leider nichts.

Nun, und die Konſervativen Das iſt leicht geſagt,
aber ſchwer gethan. Ein wahrhaſt intimes ſagen wir
gouvernementales Verhältnis hat ſeine Schwierigkeiten,
wie der Fall Helldorf beweiſt. Und dann dieſe Zerfahren-

Da ſind die neuen Freikonſervativen und die kratz
bürſtigen Altkonſervativen, dann die Edlen der Edelſten, die
jede Finanzmaßregel vur nach der Wirkung auf die eigene
Taſche beurteilen, die Extremen der „Kreuzzeitung“, und die
teutoniſchen Antiſemiteriche, die zahmen Helldorfianer des
„Konſerv. Wochenbl.“, die Fabrikanten eines neuen Pro-

gramms und die Parteitagverſchlepper. Kurz, die Partei ſieht
ſehr verwittert urd ſehr morſch aus, und eine neuzeitliche
Negierung wird ſich hüten müſſen, ſich allzu freundſchaſtlich
und vertrauensſelig darauf zu ſtützen. Außerdem ſcheint in
der Regierung die Anſicht zu herrſchen, daß die konſervative
Partei auf dem beſten Wege ſei, ſich in Atome aufzulöſen.

ſeiner Kollegen vorlegte: „Wiſſen Sie nicht, wo in aller Welt
die konſervative Partei zu finden iſt

Mit der grrroßen liberalen Partei von dem Jrrlehrenmann
Eugen über v. Bennigſen bis zu von Kardorff-Wabnitz war
auch kein Geſchäft zu machen, auch wenn der Deutſchfreiſinn
hof- und regierungsfähig geworden wäre urd die Führung
übernommen hätte. Es wäre ſo ſchön geweſen, wenn Eugen
Richter ſür ſeine Erfindung der Spar-Agnes zum Finanz-
oder Kriegsminiſter ovanciert wäre. Verdient hat er es.
Mit dem Großliberalismus war nichts anzufangen und Caprivi
war daher klug genug, ihm bei erſter Gelegenheit friſch weg
in das Geſicht zu lachen. Darauf verſchwand der Spuk, um
gelegentlich wiederzukommen.

Nun könnte man behaupten, der „neue Kurs“ ſei in ſich
ſelbft gefeſtet genug, um auf jede Hilfe von außen verzichten
zu können. Schön, wie ſieht es aber mit der Dauerhaftigkeit
in Wicklichkeit aus? Wechſel auf Wechſel!

Wir wollen hier nur an die Tage der Entlaſſung der zu-
letzt abgenutzten Miniſter erinnern:

17. Januar 1889: Juſtizminiſter Dr. v. Friedberg,
19. April 1889: Kriegsminiſter Bronſart v. Schellen-

dorf,
17. März 1890: Miniſterpräſident Fürſt Bismarck,
24. Juni 1890: Finanzminiſter v. Scholz;

4. Oktober 1890: Kriegsminiſter v. Verdy,
16. November 1890: Landwirtſchaftsminiſter Freiherr

v. Lucius,
19. März 1891: Kultusminiſter v. Goßler,
21. Juni 1891: Eiſenbahnminiſter v. Maybach,
24. März 1892: Kultusminiſter Graf Zedlitz,
9. Auguſt 1892: Miniſter des Jnnern Herrfurth.

Pardon, nicht Entlaſſung, ſondern Rücktritt aus „Ge
ſundheitsrückſichten“! Das macht in 50 Monaten
der Regierungszeit Wilhelm II. 10 abgegangene Miniſter,
alſo fünfmonatlich einen. Und dabei redet man noch
von der „Unverantwortlichkeit“ unſerer Miniſter. Nach dieſer
Rechnung kommen binnen 10 Monaten Herr v. Caprivi und
Herr v. Bötticher an die Reihe; denn ſie ſind die Nächſten
dazu as de Fru Paſtern ſeggt.

Der Sozialdemokratie gilt es gleich, darum ſagt ſie nur:
Vi vat se quens!

Die Monopoliſierung des deutſchen
Petroleumhandels.

Vor einigen Tagen brachte die „Weſer- Zeitung eine Notiz,
welche wohl marchem Berliner Kaufmann Kopſſchmerzen ver
urſacht haben mag. Die Nachricht lautete: Die deutſch
amerikaniſche Petroleum Geſellſchaft will Berlin in den
Mittelpunkt ihres Geſchäftsverkehrs ziehen.

Außer den Petroleumtanks ſür das angekaufte Grundſtück
in Plötzenſee läßt die Geſellſchaft Tankſchiffe für den Waſſer
verkehr nach Berlin bauen. Für den Kleinvertrieb werden
24 Tankwagen eingeſtellt. Dieſe Tankwagen bringen dendurch ein feſtes und unverrückbares Regierungs progromm die
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44) m Webſtuhl der Zeit.
Heitgenöfſiſcher Roman in drei Büchern

ven A. Otto Warſter.
(Jn never vom Verfaßer bewirkéer Bearbeitung.)

r (Nachdruck verboten.
„Was doch ſo ein Staatsanwalt,“ ſuhr nach einer kleinen

Pauſe Frank wieder fort, „wenyn er einmal in Eifer gerät,
den Verdachts- oder Anklagekoller, wie wir Studenten es
nennen, in den Leib bekommt, auszuklügeln und auszufinden
vermag, das iſt garnicht abzuſehen. Wir würden aber hier
auch des nvächtlichen Einſchleichers in eine fremde Wohnnng,
der Schädigung öffentlichen Eigentums angeklagt werden
können, wenn wir aus Verſehen im Dunkeln einen Spuck-
napf zertreten ſollten. Und dann würden vielleicht noch
zweiund zwanzig verſchiedene Sorten von Verſuchen auf-
tauchen, zu deren weiterer Erörterurg urs die Zeit mangelt.
Als Erſchwerungsgrund, ſchwerer Erſchwerungsgrund erſten
Grades würden dann noch die gemeinſchaſtliche Verabre
redung, das Komplott, die Verſchwörung, die vertragsmäßige
gleiche Teilnahme in allen Arten und Graden des Ver
brechens in concreto angeſehen werden müſſen. O, ich
lor me gleich noch auf mehr Delikte. Doch es iſt ſtill ge
wo den, und wir wollen weiter wandern.“

Jm nächſten Zimmer fand man den Ausgang, der in den
beiden letzteren vergeblich geſucht worden war, und er war
viel bequemer, da er nicht verſchloſſen war. Die Geſell
ſchaft gelangte auf einen ſchmalen Gang, welcher binnen
kurzem bei einer verſchloſſenen Thür endigte, die aufs ſorg
fältigſte gegen ſolche verwahrt war, welche etwa die Abſicht
haben möchten, von außen hereinzugelangen an ſolche aber,
die von innen kommen könnten, um hinaus zu gelangen,
ſchien man richt gedacht zu haben, denn ſobald man die

beiden ſoliden Riegel zurückgeſchoben und der Schloſſer ledig
lich mit dem Zeigefinger das letzte Hindernis beſeitigt hatte,
welches durch den Schlüſſel von außen geſchaffen worden,
öffnete ſich dieſe Thüre, und die Flüchtlinge ſtanden nun-
mehr auf dem üffenen Garge des dritten Stockwerkes. Dort
erwartete ſie der Buchdrucker und erbot ſich zum Rekognos-
zieren, welches Anerbieten Frank mit einem Händedruck ſtill-
ſchweigend annahm.

„Meine Herren,“ flüſterte nun Frank, „in der Zentral-
halle ſehen wir uns wieder. Dos Uebrige wird ſich finden.
Jetzt kommen See; die rächſte Treppe iſt frei.“

Geräuſchlos, gleich wandelnden Geſperſtern, folgten in Ent
fernungen von zwei bis drei Stufen und abwechſelnd rechts
und links verteilt die übrigen ihren Führern nach. Dieſe
Verteilung im Marſchieren hatte der Offizier angeraten, da
mit bei einem etwa notwendig werdenden ſtrategiſchen Rück
zuge in beſchleunigter Eile die Fliehenden ſich nicht gegen-
ſeitig in den Weg geraten möchten.

Ohne Aufenthalt girg es auf dieſe Weiſe von der dritten
zur zweiten, von dieſer zur erſten Etage hernieder.

„Nun langſam einer nach dem andern,“ mahnte Frank
und war im nächſten Augenblick hinunter und in der Nacht
verſchwunden.

Jwan folgte unmittelbar darauf, und eine Minute ſpäter
war die Geſellſchaft ihrem unfreiwilligen Aufenthaltsorte
entflohen.

18. Kapitel.

[Geiſtererſcheinungen.
Der Saal der Deutſchen Halle“ war an dieſem Abend

noch zahlreicher beſucht, als bei jener erſten Verſammlung,
über welche wir berichtet, denn allgemach hatte ſich in der
Stadt das Gerücht verbreitet, die beiden hauptſächlichſten
Führer der Fortſchrittspartei, Dr. Raffmaus und Dr. Ben-

jamin, ſeien in einen Meinungekonflikt geraten, und es
würde infolgedeſſen wahrſcheinlich zu einem parlamentariſchen
Kampfe zwiſchen beiden in der Verſammlung kommen.
Jahrelang hatten beide gemeinſchaftlich an einem Strange ge
zogen, jahrelong gemeinſchaftlich alle entſtehenden politiſchen
Gegner oder Nebenbuhler niedergeſchmettert, ſodaß man keine
Ahnung hatte, welcher von beiden bei einem entſtehenden
Kampfe unter ihnen ſelbſt den Sieg davontragen würde. Jn
folgedeſſen waren auch viele gekommen, die ſonſt für politiſche
Angelegenheiten weniger Jntereſſe empfanden oder ſich für
gewöhnlich nicht entſchließen konnten, ihnen zu Liebe das
Theater oder ihren Spielklub aufzugeben.

Nach einem kurzen, erfolglo,en Verſuche ſeitens der An
hänger des Dr. Berjamin, das Präſidium zu erobern, war
der Sieg auf ſeiten des Dr. Roffmaus geblieben da Roll
mann als der Vorſitzende der letzten Verſammlung dieſe neu
eröffnet und den allgemein beliebten und geachteten Dr. Raff-
maus als Vorſitzenden vorgeſchlagen, ein Vorſchlag, welchem
77 Verſammlung durch Akklamation beinahe einſtimmig

eitrat.
Ermutigt durch dieſen erſten Erfolg hatte der Advokat

nunmehr dem Dr. Beyjamin das Wort erteilt und wartete,
ſowohl wie Dr. Lutz, mit dem Bleiſtifte in der Hand, auf
diejenigen Stellen in der Rede des Gegners, welche die
beſten Angriffspunkte darbieten möchten.

Dr. Benjamin war ſich's bewußt, daß er um ſeine poli-
tiſche Rolle in der Zukunft zu kämpfen haben würde und
daß von ſeiner Eröffnungsrede das Schickſal des Abends
abhängen konnte. Danach hatte er denn auch ſeine Vor
bereitungen und Maßregeln getroffen. Aengſtliche Rückſichten
glaubte er nicht nehmen zu müſſen, deshalb erklärte er, der
geehrten Verſammlung mitteilen zu ſollen, daß ihm das Pro
gramm des Profeſſor Birnenmann als durchaus nicht weit
gehend genug erſcheine. Jhm fehlten darin eine ganze Reihe
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Det ailiſten jedes verlangte Quantum Petroleum vors Haus
und füllen es durch Schläuche in die Fäſſer, welche ſich in

den Kellern befinden. JJn welchem Umfange die deutſch- amerikaniſche Petroleum
Geſellſchaft den Handel mit amerikaniſchem Petroleum in
Deutſchland bereits monopoliſiert hat, ergiebt ſich aus den
Abrechnungen, welche die Geſellſchaft über ihren Betrieb in
den Jahren 1890 und 1891 erſtattete

Danach betrug das Aktienkapital in beiden in Rede ſtehen
den Jahren 9 Millionen Mark, außerdem aber arbeitete die
Geſellſchaft im Jahre 1890 mit einem von der Standard
OilKompany, ſowie von den Firmen Albt. Nicl. Schütte
und Sohn und Wilhelm A. Riedemann hergegebenen
Darlehen von 3728 944 M., das im Jahre 1891 ſich in
ausgegebene Genußſcheine zum Belaufe von 11 Millionen
Mark umgeſtaltet hatte. Auf dieſe Kapitalien, d. h. auf
9 Millionen Mark Aktien und etwa 3, Millionen Mark
Darlehen in 1890 war ein Reingewinn von 2002 992 M.
und auf 9 Millionen Mark Aktien und 11 Millionen Mark
Genußſcheine in 1891 war ein Reingewinn von 4438 348

ark hereingebracht worden.z wer nun annimmt, daß die im Jahre 1890 auf-
genommenen Darlehen und die im Jahre 1891 ausgegebenen
Genußſcheine mit dem gleichen Prozentſatze wie die Aktien
verzinſt werden (Genaues läßt ſich darüber nicht ſagen, man
iſt allein auf Vermutungen angewieſen, da die Veröffent
lichungen der Geſellſchaft Einzelheiten über die Gewinnver-
teilung nicht geben), ſo würde im Jahre 1890 eine Verzinſung
der Geſellſchaftsmittel mit etwa 16 Proz. geſchehen ſein, die
ſich im Jahre 1891 ſogar bis auf mindeſtens 20 Proz. (man
will ſogar wiſſen, daß 22' Proz. verteilt worden ſind) ge-
ſteigert hat. Gelingt es der Geſellſchaft auch ferner den
Wettbewerb von den europäiſchen Petroleummärkten fern
zuhalten, ſo wird dieſe Dividende in Zukunft ſich noch mehr
ſteigern, was naturgemäß wieder den Konſumenten zur Laſt
fällt. Wie bedeutend ſich die Geſellſchaft übrigens innerhalb
eines einzigen Jahres ausgedehnt hat, ergiebt ſich aus der That

ſache, daß die von ihr gehaltenen Petroleumvorräte am
31. Dezember 1890 auf 1 139 874 M., am 31. Dezember
1891 aber nrr auf 5 526 306 M. ſich bewerteten, dabei ſtellten
1890 die Gebäude, Schuppen und Betriebsanlagen nur einen
Wert von 554 420 M., 1891 aber einen ſolchen von 1938348
M. dar, es hatte dieſer Wert ſich alſo verdreifacht. Der
Wert der an verſchiedenen Orten angelegten Tanks war von
743 199 M. Ende 1890 auf 1 784 402 M. Ende 1891 ge-
ſtiegen der Beſtand an Tankdampfern war dem Lerte nach
von 6361 000 M. zu Ende 1890 auf 7 113 168 M. zu
Ende 1891, derjenige der Tankleichter und Kähne von 213200 M.
auf 903 578 M., jener der Tankwagen von 515 600 M. auf
651 666 M. geſtiegen. Man ſieht alſo, daß die erſt Ende
Februar 1890 gegründete Geſellſchaft in verhältnismäßig
kurzer Zeit ganz enorm gewachſen iſt, ſo daß ihre Bedeutung
auch ferner ſteigen dürſte, wenn es nicht gelingt, ihr in
Deutſchland wirkſamen Wettbewerb zu bereiten, entweder da
durch, daß auch andere als die zur beſagten Geſellſchaft ge
hörenden Jmporteure Petroleum aus Amerika einführen,
oder indem man die Einfuhr und den Verbrauch ruſſiſchen
Oeles mehr als bisher fördert.

Weder das eine noch das andere dürfte gelingen. Die
deutſch amerikaniſche Petroleumgeſellſchaſt iſt ſozuſagen ein
Sprößling der Standart-OilKompany, welche o des ameri-
kaniſchen Petroleums kontrolliert. Dieſe wird ihrer Schöpfung
einfach nicht den Hals umdrehen laſſen. Mit der Einfuhr
von ruſſiſchem Oel hat es denſelben Haken. Der Haupt-
beſitzer desjenigen ruſſiſchen Oels, das ins Ausland geht, iſt
Rothſchild, und der hat mit der Standart.Oil-Kompany ſchon
vor längerer Zeit die Ausbeutungsplätze verteiſt. Gehſt du
(Oil Kompany) nach Nord und Weſteuropa, ſo gehe ich
(Rothſchild) nach dem Süden.

Die Zwickmühle iſt alſo auf das Schönſte eingerichtet. Die
Konſumenten werden geſchoren, wie die Schäſchen, der Klein
und Mittelhandel in Petroleum einfach vernichtet.

Das deutſche Petroleummonopol iſt eine Blüte des heutigen
kapitaliſtiſchen Syſtems. Nichts weiter. Wer dieſes ver
teidigt, kann ſich gegen jenes nicht ſtemmen.

Es werden noch mehr ſolcher Blüten aufſchießen mit der
Zeit.

Folitiſche Rundſchau.
Einer verhängnisſchweren Reichstagsſeſſion gehenwir, wie die Wo Ztg.“ dieſer Tage ganz zutreffend be

merkte, entgegen. Es wird von neuem eine Keencheung der

Heereslaſten gefordert werden, für welche man bereits einen
ſchönen Namen erfunden hat, um die Pille zu verzuckern.

Der „Scharnhorſtſche Gedanke“ ſoll verwirklicht
werden, das heißt, jeder junge Mann, der die Waffen tragen
kann, ſoll auch wirklich zum Kriegsdienſt herangezogen wer-
den. Bisher beſteht eine beſtimmte Ziffer, welche feſtſetzt,
wie viel Soldaten alljährlich zur Fahne eingezogen werden
ſollen. Bis der ſo feſtgeſtellte Bedarf erfüllt iſt, werden auf
Grund der allgemeinen Wehrpflicht die jungen Leute zum
Kriegsdienſte ausgehoben werden; ſobald der Bedarf erfüllt
iſt, werden trotz der allgemeinen Wehrpflicht die zur Muſte
rung Geſtellten freigelaſſen. Das ſoll anders werden. Genau
ſo viel junge Leute als ausgehoben werden können, ſollen
auch ausgehoben werden der Einwand, daß im Heere kein
Platz mehr iſt für die Aufnahme neuer Soldaten, wird von
Grund aus beſeitigt. Es wird für ſie Platz geſchaffen. Die
Schrank, welche bisher es verhindert, daß die Zahl der zur
Fahne eingezogenen Soldaten einen gewiſſen Betrag über
ſchreitet, wird niedergeriſſen.

Die Schwere der Milſtärlaſt hängt nun freilich nicht allein
davon ab, wie viele Soldaten zur Fahne eingezogen werden,
ſondern auch davon, wie lange ſie bei der Fahne feſtgehalten
werden. Man kann ein Gegengewicht dafür, daß man mehr
Leute aushebt, in der Weiſe ſchaffen, daß man die Dienſt
zeit abkürzt. Seit einem Menſchenalter iſt bei uns die Forde-
rung aufgetaucht, daß man die dreijährige Dienſtzeit durch
eine zweijährige erſetze. Bisher iſt dieſe Forderung ſtets
mit der Behauplung zurückgewieſen worden, daß eine Ver
kürzung der Dienſtzeit mit der Anforderung der Schlagfertig-
keit nicht in Einklang zu bringen ſei. Wer für die zwei-
jährige Dienſtzeit eintrat, dem wurde das Urteil geſprochen,
daß er von militäriſchen Dingen nichts verſtehe, und damit
war er abgethan.

Jetzt fängt man an, weniger ſchroff aufzutreten. Man
giebt noch nicht zu, daß die zweijährige Dienſtzeit eingeführt
werden ſolle, man giebt nicht einmal zu, daß ſie un
beſchadet der Kriegstüchtigkeit des Heeres eingeführt wer-
den könne. Man ſagt nur zu, die Sache in Erwägung zu
ziehen. Man hat es ſehr gern, wenn Stimmen laut werden,
welche die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit für eine
höchſt verderbliche Neuerung halten, und man zieht dieſe
Stimmen mit in Erwägung. Das Ende vom Liede wird
ſein, daß man die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit be
willigt, aber dieſen Schritt als ein ſo ſchwerwiegendes Zu
geſtändnis bezeichnet, daß nunmehr die Heeresverwaltung mit
Sicherheit darauf rechnen muß, nachdem ſie ein ſo großes
Entgegenkommen gezeigt, alle ihre ſonſtigen Forderungen be
willigt zu ſehen. Es bleibt alsdann, nachdem man die Ver
wirklichung des Scharnhorſtſchen Gedankens und die Ein
führung der zweijährigen Dienſtzeit gegen einander abge-
wogen hat, eine ſehr erhebliche Erſchwerung der
Militärlaſt übrig.

Wie viel uns der Scharnhorſtſche Gedanke koſten wird,
hat man uns gerade heraus zu ſagen bisher noch nicht den
Mut gefunden. Wir haben zu einem Urteile darüber bisher
nur den Anhalt, daß eine Summe von 60 Millionen
Mark, die von einer Seite vermutungsweiſe genannt worden,
d anderen Seiten als viel zu niedrig bezeichnet wor-
en iſt.

Mit der Heeresvorlage zugleich müſſen Vorlagen gemacht
werden, um die dadurch verurſachten Koſten durch neue
Steuern zu decken. Auch in dieſer Beziehung ergeht man
ſich, da man durch die Aufdeckung der vollen Wahrheit nicht
gleich zu ſehr erſchrecken will, in Andeutungen. Die Erträge
ſollen vom Tabak, vom Bier und vom Branntwein ge
wonnen werden.

So ſieht der „Scharnhorſtſche Gedanke“ in der Praxis
aus. Die Erziehung zur allgemeinen Wehrhaftigkeit hat nur
dann einen vernünftigen Sinn, wenn ſie nicht das ſtehende
Heer, ſondern die Volks wehr zur Vorausſetzung hat. Um
ſo ſchwerer iſt die Verantwortlichkeit, die auf dem Reichs
tage bei Entſcheidung dieſer Frage ruht.

Die Bochumer Schienenflicker. Zum Stempelprozeß
ſchreibt die „Weſtfäliſche VolksZeitung“ das Organ Fus-

angels: „Die Mehrzahl der Angeklagten war ſeinerzeit von
n nam-Herrn Fusangel als Zeugen für ſeine Beha

haft gemacht worden. Dieſelben ſollten durch ihre Ausſagen.
darthun, daß die bekannten Ungehörigkeiten wirklich vor
gekommen ſind und Herr Baare von denſelben gewußt hat.
Die Vorunterſuchung hat zunächſt dazu geführt, dieſe Leute
mit mehreren andern auf die Anklagebank zu bringen
Daß dieſelben in dieſer Lage alles, was Fusangel behauptet
ha., als unwahr vezeichneten, kann nicht Wunder nehmen.
Jn dem kommenden Prozeſſe Baare-Fusangel werden aber
auch dieſe früheren Angeklagten als Zeugen auftreten und
mit zum Himmel emporgehobener Hand die Wahrheit ſagen
müſſen, natürlich nicht, um ſich ſelbſt wieder zu belaſten, denn
Herr Fusangel wird dieſe Zeugen nur über bereits verjährte
Vorkommniſſe vernehmen laſſen. Jm übrigen iſt von den
ſämtlichen Angeklagten kein einziger auf die direkten Angaben
Fusangels hin in dieſe Lage gebracht worden. Es iſt auch
unwahr, daß Fusangel ſich nach Erhebung der Anklage gegen
Roſendahl und Genoſſen bei der Oberſtaatsanwaltſchaft darüber
beſchwert habe, daß gegen Bering und Gremme keine Anklage
erhoben worden ſei. Die Beſchwerde Fusangels hat ſich nur
darauf bezogen, daß die Eſſener Staatsanwaltſchaſt nicht
gegen Baare ſelbſt vorgegangen ſei, und nach Prüfung der
Akten hat denn auch die Oberſtaatsanwaltſchaft Herrn Geheim
rat Schlüter angewieſen, das Verſäumte nachzuholen. Der
gegen Roſendahl und Genoſſen angeſtrengte Prozeß kann
daher in keiner Beziehung für die Fusangelſchen Behauptungen
entſcheidend ſein, da ja ein großer Teil ſeines Belaſtungs-
materials die Beweiskcaft verlor, ſobald man ſeine Zeugen
in Angeklagte umwandelte.“ Das genannte Blatt ſchreibt
ferner: „Während der Eſſener Verhandlungen im Stempel
prozeß iſt uns von den verſchiedenſten Seiten umfangreiches
neues Zeugenmaterial zur Verfügung geſtellt worden.
So hat namentlich eine große Anzahl ehemaliger Meiſter
und Arbeiter des Bochumer Vereins zur Beſtätigung der
belaſtenden Ausſagen c. ſich gemeldet. Wir haben bereits
dargelegt, weshalb die Verteidigung von dieſem Material
während des Prozeſſes keinen Gebrauch gemacht, aber wir
betonen wiederholt, daß alle die Zeugen, welche während der
Eſſener Verhandlungen und nach denſelben ſich uns genannt
haben, bei dem ſpäteren Prozeß Bagre-Fusangel
nach Bedarf Verwendung finden werden.“

Vom Welfenfond. Dem Feeiherrn von Hammer-
ſtein-Loxten, der ein weſentliches Verdienſt an dem Zu
ſtandekommen der Ausgleichsverhandlungen über den Welfen
fond hat, ſoll der Kaiſer ſein Bild geſchenkt haben mit der
eigenhändigen Unterſchrift: „Recht muß doch Recht
bleiben“. Es iſt das ein Grundſatz der ſicher mehr Zu
ſtimmung fiaden wird, als etwa Ausſprüche wie: „Suprema
lex regis voluntas“, und deshalb hat er auch keinerlei Kritik
oder Widerſpruch erfahren, die in dieſem Falle doch beſonders
dem zur Kritik jetzt ſo geneigten eigentlichen Vater des Welfen-
fonds, dem ehemaligen Reichskanzler nahe gelegen hätten.
Vielleicht kommt es noch! Mögzlicherweiſe iſt der Welfenfond
auch ein Thema, das der rede und ſchreibluſtige Herr nicht
mehr gerne behandelt, zumal er einen hannnoverſchen Wahl-
kreis vertritt. Ueber die große, gewiſſermaßen prinzipielle
Geſetz widrigkeit der Verwendung des Welfenfonds in der
Bismarckſchen Aera ſind die Akten geſchloſſen, ſeitdem der
Fond oder ſeine Revenüen dem Eigentümer zurückgegeben ſind.
Ja die Verwaltung des Fonds und des ſonſtigen Eigentums
des Herzogs von Cumberland iſt von dieſem der Kammerherr
RedenFranzburg delegiert worden. Vor deſſen Augen ent
rollen ſich jetzt kleine, faſt amüſant zu nennende Genrebilder,
amüſant wenigſtens im Verhältnis zu dem großen hiſtoriſchen
Gemälde, das die Geſchichte des Welfenfonds darbietet. Der
König hatte unter anderem Eigentum auch einen W inkeller
in Hannover hinterlaſſen und die freie Auffaſſung der Bis
marckſchen Aera über die Verwendung des Welfenvermögens
ſcheint ſich in untergeordneten Organen auch auf dieſen Wein-
keller erſtreckt zu haben. Er hat ſich merkwürdig verflüchtigt;
vielleicht waren es nicht recht haltbare Weine. Der Keller
muß zu der Zeit, da ihn ſein Herr im Stiche ließ,
zwiſchen 30 und 40000 Flaſchen gezählt haben und dieſe
haben ſich jetzt, wo der Keller, manchem unerwartet, an
den rechtmäßigen Erben übergegangen iſt, auf ungefähr 7000
Flaſchen reduziert. Beſonders ſchlecht hat ſich der Rotwein
gehalten; er iſt ganz verſchwunden. Der Rheinwein erwies

von dringend notwendigen Reſormen, namentlich: Erweiterung
des Wahlrechts, freiere Beſtimmungen im Vereins- und Ver
ſammlungsrecht.

Bei jedem dieſer einzelnen Punkte führte er einige draſtiſche
Beiſpiele aus der Tagesgeſchichte vor und erntete ſowohl
hierfür, wie bei Anwendung einiger kräſtiger Schlagwörter
und draſtiſcher Vergleiche Beifallsſtürme, welche dem Dr. Raff-
maus den Angſtſchweiß ins Geſicht trieben, zumals als
Dr. Benjamin unter anhaltendem Beifallsgeklatſche von der
Rednertribüne abtrat und einen vielſagenden Siegerblick auf
den verräteriſchen Kollegen warf.

Einen Augenblick lang überlegte Raffmaus, ob er nicht
noch in der letzten Stunde die Hand zur Verſöhnung bieten
ſollte; aber ehe er mit ſich darüber einig geworden, war der
Beifall erſtorben, und Dr. Lutz rollte kampfbereit ſeine
Notizen zuſammen.

Jn aller Majeſtät erhob ſich der Präſident, ſtellte durch
den Ruf der Giocke die Ruhe wieder her und rief:

„Herr Dr. Lutz hat das Wort.“
Dr. Lutz drückte nun zunächſt ſeine Verwunderung darüber

aus, wie ein Mitglied der Fortſchrittspartei, als welches
Dr. Benyjamin doch jederzeit innerhalb der Partei gegolten,
ſeinen eigenen Kampfgenoſſen Lauheit, Mangel an Freiheits
ſinn u. ſ. w. vorwerfen, und ihnen gegenüber einzelne Punkte
des gemeinſchaftlichen Programms hervorheben könne. Selbſt
verſtändlich wollten das, was Dr. Benjamin hervorgehoben,
Dr. Raffmaus, Profeſſor Birnenmann und die übrigen Vor-
kämpfer für Freiheit und Fortſchritt auch, ſo gut, wie der
Dr. Benjamin, aber gerade weil dieſe Sachen ſchon längſt
im Programm aufgenommen und hinreichend beſprochen wor
den ſeien, habe man es für überflüſſig gehalten, ſie diesmal
wieder von neuem und ausdrücklich hervorzuheben. Einzig
und allein um die Verſammlung nicht mit Diskuſſions- und
Verhandlungsgegenſtänden zu überlaſten, habe man das

a gehoben was augenblicklich als das Dringlichſte er
eine.

Man mußte es dem Dr. Lutz zum Lobe nachſagen, daß
er nicht nur mit ziemlichem Witze die Angriffe des Vor
redners zurückzuweiſen verſtand, ſondern auch für die Punkte
des aufgeſtellten Programms eine gewiſſe Begeiſterung her
vorzurufen vermochte. Auch er wurde mit lebhaften Zeichen
des Beifalls entlaſſen.

Die Wage des Kampfes ſtand ziemlich gleich, und er
wartungsvoll blickten die Sachverſtändigen nach der Redner
tribüne, um nach der Erſcheinurg des nächſten Redners
zu bemeſſen, welcher Partei der nächſte Vorteil erwachſen
würde.

Am Tiſche des Präſidiums aber herrſchte zur Zeit eine
große Betroffenheit, und dies zwar infolge der Anmeldung
von drei neuen Rednern auf ſchriftlichem Wege.

„Meine Herren,“ flüſterte Raffmaus den Komitee-Mit-
gliedern zu, „die Sache ſcheint eine höchſt bedenkliche zu
werden es haben ſich hier kurz nacheinander drei Herren
angemeldet. Der erſte nennt ſich Frank, und wir können
nicht im entfernteſten erraten, wer dieſer Frark ſein dürfte.
Folglich iſt er ein Agent des Dr. Benjamin, ein Trumpf,
den unſer Gegner gegen uns ausſpielen will. Der zweite
nennt ſich Barth; das iſt jedenfalls der Buchdruckereibeſitzer,
den dürfen wir allenfalls zu den Unſeren zählen und der
dritte iſt Dr. Lange, der, meines Erachtens unparteiiſch und
ungefährlich iſt. Da jener Herr Frank nun nicht wiſſen
kann, ob ſich nicht die anderen vor ihm zum Wort gemeldet
haben, ſo glaube ich, thun wir am beſten, ihn einſtweilen
aus der Reihe zu laſſen und die Rednerliſte ſo zu ſtellen
Barth, Dr. Lange, dann meine Wenigkeit, dann Frank, dann
Dr. Lutz. Bevor jedoch dieſer Frank zum Worte gelangt,
ſtellen Sie, Herr Licht, einen Antrag auf Schluß der De-

m
batte, und zwar aus naheliegenden Gründen, denn es iſt
bereits halb zehn, und ich werde ſehr lange ſprechen.“

„Jch möchte dann auch noch einmal ums Wort gebeten
haben,“ rief Dr. Benjamin und warf den erſchrockenen
Komuiteemitgliedern einen höhniſchen Blick zu.

Dr. Raffmaus aber blieb kühl und bemerkte gleichgültig:
„Sie werden der ſechſte in der Reihe ſein. Meine Herren,“
rief er ſodann, mit der Glocke läutend: „Herr Buchdruckerei
beſitzer Barth hat zunächſt das Wort.“

„Jch habe zuvor etwas zu bemerken,“ rief der Genannte
von ſeinem Platze aus.

Wollen Sie nicht hier heraufkommen, Herr Barth
„Jch bitte um Entſchuldigung, ich habe vorher noch ein

Wort in bezug auf die Geſchäfts Ordnung zu bemerken.
Tiv hat ſich nämlich vor mir Herr Frank zum Wort ge
meldet.“

„Das iſt ein Jrrtum von Jhrer Seite, Herr Barth, denn
Herr Frank iſt erſt als vierter in die Liſte vom Schrift
führer eingetragen.“

„Jch kann mich unmöglich irren,“ entgegnete indeſſen Barth
unerſchütterlich, „denn ich bin mit Herrn Frank zu gleicher
Zeit in die Verſammlung gekommen und habe ſelbſt ſeine
ſchriftliche Anmeldung zum Wort hinaufbefördert.“

„Nun, dann muß allerdings ein Jrrtum von ſeiten unſeres
Schriftführers vorliegen, und es hätte dann zunächſt Herr
Dr. Lange das Wort.

„Entſchuldigen Sie, Herr Präſident,“ rief der Schrift
ſteller, da muß ein Irrtum vorliegen, denn ich habe mich
erſt nach Herrn Barth gemeldet.“

„Dann iſt jedenfalls Jhr Name auf die unrechte Stelle
gekommen, und habe dem Herrn Frank das Wort zu er
teilen. Herr Frank, wollen Sie ſich gefälligſt hierher be

mühen (Fortſetzung folgt.



dauerhafter und es müſſen gut abgelagerte Markenmee ſein. Genauere Nachforſchungen nach dem Verbleiben

des edlen Getränkes finden wohl nicht ſtatt, würden auch
nicht leicht ſein, weil der Verwalter bei Aufgabe des Sequeſters
ch bekanntlich in den Raheſtand zurückgezogen hat. Auch

die Möbel des Schloſſes Herrenhauſen haben zum Teil in
der Zwiſchenzeit ſich an anderen Orten aufgehalten, ſind aber
eiligſt zurückgeſchafft worden. Es kommt dadurch im Kleinen
auch der Grundſatz zur Geltung, daß ſchließlich Recht doch
Recht bleiben muß.“

Recht ſächſiſch geht man jetzt in Bayern gegen unſere
Genoſſen vor. Wir konnten in der letzten Zeit wiederholt
recht churakteriſtiſche Handlungen und Geſetzesauslegungen der
Behörden gegen unſere Partei regiſtrieren. Heute ein neuer

all. Als Beweis ſorgſam ausgebildeter Anwendung eines
Geſetzes darf es gelten, daß ein 20jähriger Arbeiter in der
Berufungsinſtanz zu 3 M. Geldſtrafe verurteilt wurde, weil
er einer öffentlichen ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlung beigewohnt hatte, während nach S 15 des
bayeriſchen Vereinsgeſetzes Frauensperſonen und Minder-
jährige weder Mitglieder politiſcher Vereine ſein, noch den
Verſammlungen derſelben beiwohnen können“. Das Gericht
nahm nämlich an, daß alle Volkzverſammlungen als Vereins
verſammlungen zu betrachten ſeien. Weil der gleiche Minder
jährige auch einer mittelfränkiſchen ſozialdemokratiſchen Kreis
verſammlung angewohnt hatte, war er ebenfalls angeklagt,
aber freigeſprochen worden. Da iſt alſo die Kreisverſamm-
lung nicht als Verein oder Ausſchuß eines Vereins betrachtet
worden. Die oberbayriſche Regierung würde laut Er
fahrung das Merkmal des politiſchen Vereins als gegeben
erklärt haben.

Sind geſchloſſene Geſellſchaften und Vereine an die
Polizeiſtunde gebunden Zu dieſem Kapitel leſen wir
im nichtamtlichen Teile des „Reichsanzeigers“:

Nach einer Verfügung des Miniſters des Jnnern ſteht es
mit der ſtändigen Rechtſprechung des Kammergerichts und
des Ober-Verwaltungsgerichts im Einklang, daß geſchloſſene
Geſellſchaften und Vereine an die Polizeiſtunde auch dann
nicht gebunden ſind, wenn ihre Verſammlungen in Schank-
wirtſchaften ſtattfinden, vorausgeſetzt, daß die benutzten Räume
für die Dauer der Verſammlung dem öffentlichen Verkehr
entzogen ſind. Der Miniſter verkennt zwar nicht, daß dieſe
Auslegung der geſetzlichen Vorſchriften Uebelſtände im Gefolge
haben kann, er glaubt aber, daß dieſen durch gehörige Hand
habung der Polizei in genügender Weiſe abgeholfen werden
kann. Jnsbeſondere werde es ſich empfehlen, die geſchloſſenen
Geſellſchaften und Vereine zur Anmeldung ihrer Verſamm
lungen überall ſtrengſtens anzuhalten, wo eine ſolche An-
meldung geſetzlich vorgeſchrieben iſt. Sodann werde bei Ver-
anſtaltung von Luſtbarkeiten genau zu beaufſichtigen ſein, ob
außer den Mitgliedern und den von dieſen eingeführten
Gäſten auch andere Zutritt zu den Geſellſchafts- oder Vereins
räumen haben, und danach die Luſtbarkeit als öffentliche zu
behandeln iſt. Jn geeigneten Fällen, in denen die Geſellſchaft
oder der Verein nur zum Schein oder lediglich zur Um-
gehung des Geſetzes gegründet iſt, ſei bei Ueberſchreitung der
Polizeiſtunde gegen die Schuldigen unnachſichtlich einzu
ſchreiten. Endlich werde gegen Wirte, welche ihre zur Schank
wirtſchaft konzeſſionierten Räume ganz oder zu einem weſent
lichen Teile dauernd oder doch ſo häufig an geſchloſſene Ge-
ſellſchaften oder Vereine zum ausſchließlichen Gebrauch über-
laſſen, daß die dem öffentlichen Verkehr dienenden Lokale
nicht mehr den bei Erteilung der Konzeſſion vorausgeſetzten
Anforderungen entſprechen, das Konzeſſionsentziehungs-Ver-
fahren einzuleiten ſein.

Ein wunderbares Führungsatteſt ſtellt die Polizei-
verwaltung der guten oſtpreußiſchen Stadt Tilſit den Ab-
ziehenden aus. Am Schluſſe desſelben befindet ſich folgende
gedruckte Bemerkung „Ueber ſeine Perſon und Führung iſt
Nachteiliges hier nicht zur Kenntnis gelangt, auch hat er
nicht an ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen teilgenommen; be-
ſtraft iſt er, ſoweit hier bekannt geworden, nicht. Was zum
Teufel hat denn in einem polizeilichen Führungsatteſt die
Beſtimmung zu thun, ob ſich jemand an ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen beteiligt oder nicht? Eine ſolche Beſtimmung
iſt ungeſetzlich Die Polizei hat garnichts danach zu fragen,
welcher Partei jemand angehört; vor dem Geſetze ſollen alle
gleich ſein. Ja dem Falle, der den Stettiner „Volksboten“
zum Schreiben dieſer Zeilen veranlaßt hat, hat die Polizei
übrigens eine ſchlechte Naſe gehabt der Betreffende, auf den
das Führungsatteſt lautete, iſt Parteigenoſſe und hat
u elbſtverſtändlich an ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen

eteiligt.

Für das allgemeine Wahlrecht machen auch unſere öſter
reichiſchen Genoſſen gegenwärtig eifrigſt Propaganda.
Am Sonntag fand in Wien eine von ſozialdemokratiſcher
Seite einberufene Volksverſammlung unter freiem Himmel ſtatt,
die von mindeſtens 5—— 6000 Perſonen beſucht war. Be-
ratungsthema bildete die Thätigkeit des Reichsrates und daß
dieſe nicht eben glimpflich davon kam, liegt auf der Hand.
Schließlich wurde eine Reſolution angenommen, in der die
ſozialpolitiſche Thätigkeit des Parlaments für bar jedes volks-
freundlichen Zuges erklärt und ein neues, auf Grund des all
gemeinen direkten Wahlrechts gewähltes Parlament,
das dem dringenden Rufe des Volkes nach politiſcher und
wirtſchaftlicher Freiheit Gehör ſchenke, gefordert wird.

Wieder einmal ein Bild von Preßkorruption. Der
Herausgeber des Wiener „Phaeton“, Marc Aurel Frankl,
pflegte Geſchäftsleuten zunächſt ein Probeblatt zuzuſchicken
und, wenn dieſes nicht zog, eine hektographierte Einladung
zum Abonnement. Der hektographierte Brief ſchloß mit den
Worten „Ein Fachblatt, wie das unſere, kann ſowohl nützen
als ſchaden!!!“ Die Firma J. C. Machanek, der ebenfalls
ein ſolches Hektogramm zugekommen war, hatte dasſelbe zur
Anzeige gebracht und der Staatsanwalt erhob nun gegen

Frankl die Anklage wegen Erpreſſung. Der Gerichtshof er
kannte heute den Angeklagten für ſchuldig und verurteilte ihn
zu zweimonatlichem Kerker.

Der „Frkf. Ztg.“ wird gemeldet daß den Sozialdemo-
kraten im großen Stadtrat Neuzürichs infolge Kom
promiſſes (?7) mit den Demokraten bereits 18 Sitze ge
ſichert ſind.

Ueber Nepotismus und Wahlbeſtechungen in Eng-
land macht der Londoner Korreſpondent des „Berl. Tagebl.“
recht intereſſante Mitteilungen:

„Man muß Heu machen, ſo lange die Sonne ſcheint,“
ſagt die geſchlagene Regierung, und die fabrikmäßige Art,
mit welcher ſeit den Neuwahlen Freunde und Verwandte der
gefallenen Miniſter mit einträglichen Stellen und Sinekuren
verſorgt werden, hat ſelbſt in den Reihen der konſervativen
Partei großen Anſtoß erregt. Das Spiel begann im Ein
verſtändnis mit der City-Korporation, deren Lord-Mayor in
den Adelsſtand erhoben wurde. Der CityRecorder, der be-
ſoldete oberſte Richter am City-Gerichtshofe, wurde nach fünf-
zehnjähriger Dienſtzeit mit dem vollen Gehalte von 2500 Lſtrl.
penſioniert, und die Ernennung ſeines Nachfolgers auf dieſe
Weiſe Lord Salisbury als Premierminiſter „zugeſchonzt“, der
ſie einem ihm verwandten Rechtsanwalt verlieh, welcher ſich
um die konſervative Sache große Verdienſte erworben. Während
der letzten acht Tage wurden 40 hohe Beamte penſioniert und
die Stellen insgeſamt mit Verwandten der ſcheidenden Miniſter
beſetzt, die oft nicht die geringſte Eignung für die ihnen ver
liehenen Poſten beſaßen und über die Köpfe altgedienter Be
amten weg befördert oder neu ernannt wurden.

Am tollſten ging es in Jrland zu, wo in dem Landgerichts
hof die oberſten Poſten an einen Neffen und an den künf-
tigen Schwiegerſohn des iriſchen Staatsſekretärs Jackſon ver-
liehen wurden. Beide Herren treten damit erſt in den Staats
dienſt ein, waren nur einige Tage in Jrland und haben
keinen Begriff von den verwickelten Pachtverhältniſſen und
der heiklen Landfrage, die nun ihr Reſſort bilden werden.
Das Gehalt von 1800 bezw. 1500 Lſtrl. iſt nicht ſchlecht
für neugebackene Staatsdiener, und ſo ſieht man, daß hier
nicht nur die Miniſter, ſondern ihre Verwandten mit ihnen,
immer wie Butterbrote, auf die gute Seite fallen.

Von der zur Herrſchaft kommenden Partei wird natürlich
ob dieſes Treibens großer Lärm geſchlagen, allein viel beſſer
treiben ſie es auch nicht. Jeder Regierungswechſel giebt es
den neuen Miniſtern in die Hand, Stellen, die ein Geſamt-
Jahreseinkommen von nahezu anderthalb Millionen Pfund
repräſentieren, zu beſetzen und zu verleihen und daß da
Freunde und Verwandte verſorgt und eifrige, laute, bedürftige
und unbequeme Parteigänger belohnt oder mundtot gemacht
werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Der Eifer vieler Politiker, und
darunter auch ſolcher, deren Name eine große Rolle ſpielt,
erklärt ſich oft aus der Sucht nach dem Anteil an der Beute,
welche hier der ſiegenden Partei d. h. deren Offizieren zufällt.
Das erklärt weiter auch die Rieſenanſtrengungen, die von bei-
den Parteien gemacht worden, ans Ruder zu kommen oder
am Ruder zu bleiben und die Gleichgültigkeit der großen
Maſſe der Wähler, denen der Ausgang der Wahlſchlacht
keinen Vorteil bringt. Der Wahlausfall hat diesmal die
Sieger nicht befriedigt, da er ihnen nicht die erhoffte Ma-
jorität gegeben, und dies hat dazu geführt, daß von radikaler
und iriſcher Seite den Konſervativen der Vorwurf gemacht
wurde, ſich der gröbſten Wahlbeſtechungen ſchuldig gemacht
zu haben. Es ſollen von den Bierbrauern und Gaſtwirten
100000 Lſtrl. für Wahlzwecke gezeichnet worden und in Ge
ſtalt von Bier und Schnaps an die Wähler verſchenkt und
verſchänkt worden ſein. Es iſt konſtatiert, daß in vielen
Städten und Wahlbezirken der Quart Bier, der ſonſt 4 Pence
koſtet, für 1 Penny an alle ausgeſchenkt wurde, die ſich ver
pflichteten, konſervativ zu wählen. Gegen 30 Petitionen um
die Ungültigkeitserklärung der Wahl, darunter auch gegen jene
Balfours, ſind ſchon eingereicht. Die Konſervativen leugnen
nicht, daß mancherlei „Unordnungen“ vorgekommen ſein mögen;
ſie ſagen jedoch, daß viel ſchlimmere Dinge auf der gegne-
riſchen Seite und namentlich in Jrland vorgekommen, wo die
Wähler von den Prieſtern in unerhörter Weiſe eingeſchüchtert,
ja körperlich mißhandelt worden ſeien, wenn ſie nicht parieren
wollten. Drei Prieſter ſeien wegen ſchwerer körperlicher Ver
letzung von Wählern abgeſtraft worden. Die Konſervativen
antworteten nun mit 50 Petitionen, ſodaß die Gerichte genug
zu thun haben werden.

Eine Kataſtrophe iſt über den Kongoſtaat herein-
gebrochen, die den Beſtand desſelben ernſthaft gefährdet.
Dem „Reuterſchen Büreau“ wurde aus Sao Paolo de Loanda
vom 13, Auguſt gemeldet: „Die Truppen des unab-
hängigen Kongoſtaates ſind bei Bena-Kamba am
Lomami, im Südweſten des Bakuva-Landes, von den Ara-
bern vernichtet worden. Hodiſter wurde drei Tage
lang gefoltert und dann enthauptet. Nur zwei Euro-
päer ſind entkommen.“

Vor dem Eintreffen dieſer Nachricht gaben Brüſſeler Blätter
folgende Darſtellung der Lage:

Die kongoſtaatliche Herrſchaft iſt am Oberkongo zu-
ſammengebrochen die ſiegreichen Araber dringen mordend
und plündernd unaufhaltſam vor und eine mit einem Koſten
aufwande von 600 000 Franks ausgerüſtete Handels
expedition, welche 21 Weiße umfaßte, iſt vernichtet. Faßt
man alle eingegangenen Depeſchen zuſammen, ſo ergiebt ſich
folgendes Geſamtbild: Die Araber in Nyangwe hatten
ſich gegen die Autorität des Kongoſtaates erhoben und ver
jagten die daſelbſt befindlichen belgiſchen Handels
agenten. Sie erhielten Zu zug vom Tanganykaſee her.
Araberbanden des dortigen Häuptlings Romaliza haben
die von den Kapitänen Joubert und Jacques an dieſem
See befehligten Antiſklavereiexpeditionen zurückgedrängt und
ſind nach Nyangwe vorgerückt. Die verbünoeten Araber
rückten nunmehr nach dem oberen Kongo vor, verjagten
oder ermordeten die Weißen, zerſtörten alle Stati-
onen und Faktoreien und raubten alle Vorräte.

n des Tanganykaſees erreicht und den Leutnant Jugeie und zwei

Weiße ermordet hatten, teilten ſich die Araberbanden in zwei
Gruppen. Eine Gruppe der Araber zog nach der Station
an den Stanleyfällen, um die Araber in der Falls
ſtation und Jſanghi zum Anſchluß an die Erhebung zu be
wegen, der andere Teil wandte ſich nach dem Lomami nach
Bena Kamba, um die von Hodiſter geführte Handelsexpedition,
welche die Ausbeutung des Gebiets Katanga in die Wege
leiten ſollte, zu vernichten. Nach blutigen Kämpfen wurden
ſieben Belgier ermordet; Hodiſter ſelbſt, ſeine zwölf
Genoſſen und der Dampfer „Auguſt Beernaert“ fielen in die
Hände der Araber. Die ganze Expedition, für deren Aus
rüſtung die Katangageſellſchaft und die Handelsgeſellſchaft
des Oberkongo 600000 Frks. verausgabt haben, iſt ver
nichtet. Das bei BenaKamba errichtete befeſtigte, aber nicht
beſetzte Lager des Kongoſtaates wurden von den Arabern beſetzt.
Das ganze Gebiet zwiſchen dem Tanganykaſee und dem oberen
Lomami iſt in den Händen der Araber was aus den zahl
reichen Weißen geworden, welche dieſe ungeheuren Ge
biete aufgeſucht und ſich daſelbſt niedergelaſſen haben, davon
weiß man nichts und man er artet mit Bangen weitere
Kunde. Jnzwiſchen hat ſich die Lage noch weſentlich ver
ſchlimmert. Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß der
Kongoſtaat nicht die nötigen Kräfte beſitzt, um den Arabern
einen Halt zu gebieten. Wohl befindet ſich am Eingange der
weiter bedrohten Gebiete das befeſtigte Lager Baſoko, aber
der größere Teil ſeiner Beſatz ung iſt nach dem Ubangi ab-
marſchiert, um die auf der Elfenbeinſuche befindliche Expe-
dition Vankerkhove zu verſtärken. Dazu kommt, daß die
Araber an den Stanleyfällen, deren Häuptling Rachid wegen
des gewaltthätigen Vorgehens der Kongobehörden bei dem
Erwerbe von Elfenbein dem Kongoſtaate grollt, und die
Araber in Jſanghi ſich zweifellos den Aufrührern angeſchloſſen
haben. Schon verlautet mit Sicherheit, daß der belgiſche
Chef der Fallsſtation, Leutnant Tobback, ſich vor den ver
einigten Arabern nach dem Lager Baſoko zurückgezogen hat,

kurz die Lage des Kongoſtaates iſt am Oberkongo eine
troſtloſe.

Jnzwiſchen ſind, wie mitgeteilt, Hodiſter und mit ihm
alle Europäer bis auf zwei ermordet worden. Nach einer
Brüſſeler Meldung hätte König Leopold von Belgien
Herrn Stanley zu ſich berufen, um ihn mit einem
Feldzug gegen die Araber zu betrauen.

Eine Brüſſeler Depeſche vom 15. Auguſt berichtet: Dem
„Patriote“ wird in einem ihm mit der letzten Poſt zugegange
nen Briefe aus dem Tanganyka- Gebiet über die wahre Ur-
ſache des arabiſchen Aufſtandes gemeldet, alle arabiſchen
Häuptlinge ſeien durch einen von Mekka ausgegangenen Be
fehl aufgefordert worden, gegen die Europäer in Zentralafrika
den heimlichen Krieg zu beginnen.

Zu den Niederlagen kommen auch noch Unglücksfälle.
Nach einer Meldung des „Reuterſchen Büreaus“ aus Sao
Paolo de Loanda explodierte am 13. d. M. in Boma im
Kongoſtagte eine Nordenſeldt-Kanone, als mit derſelben Schieß
verſuche angeſtellt wurden. Ein Sergeant wurde getötet, der
Gouverneur, ſowie der Vicegouverneur ſind verwundet. Boma
iſt die kurz vor den Ausfluß des Kongo ins Meer gelegene
Hauptſtadt des unteren Stromgebietes.

Nachdem ſie Riba-Riba am Kongo im Nor

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genofſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 18 Auguſt.
Das Viktoriatheater war geſtern abend trotz einer noch

nie dageweſenen Hitze recht gut beſetzt, ſo daß Herr Lebius
mit ſeinem Vorteilsabend immerhin zufrieden ſein kann. Der
gute Beſuch war jedoch weniger der Benefizvorſtellung für
Herrn Lebius, der als Schumann im „Kompagnon“ überdies
garnicht ſo ſonderlich in den Vordergrund tritt nach dieſer
Seite hin wäre vielleicht ein anderes Stück, etwa „Mein
Leopold“ vorteilhafter geweſen geſchuldet, als vielmehr
der Abſchiedsvorſtellung für Fräulein Elſe Lehmann,
welche wieder mit Blumen reich geehrt wurde. „Der Kom
pagnon“ iſt mit Fräulein Lehmann bereits früher ausführ
licher beſprochen worden, ſo daß wir heute darauf verzichten
können. Heute abend wird Herr Eugen Schady im
„Bemooſten Haupte“ gaſtieren. Den hieſigen Theaterfreunden,
welche Herrn Schady vom letzten Spielabſchnitte im hieſigen
Stadttheater her kennen, dürfte dieſer Hinweis wohl recht
willkommen ſein und es würde ſicher auf ein gutbeſetztesHaus zu rechnen ſein, wenn nicht mit einer ſo ülanſen

Hitze gerechnet werden müßte.
Jn der Angelegenheit des Blinden, die geſtern in

einer Notiz dieſes Blattes behandelt wurde haben wir auf
Wunſch des Mannes zu erklären, daß derſelbe laut eines
von der königl. Klinik (Unterſchrift Dr. Braunſchweig) aus
geſtellten Atteſtes auf beiden Augen vollſtändig und unheil-
bar erblindet iſt. Die Angelegenheit hat ſich ſo abgeſpielt,
daß nach Erklärung der Polizei beiderſeitige Miß-
handlung vorliegt und ev. durch Jnanſpruchnahme der königl.
Staatsanwaltſchaft eine Sühne herbeigeführt werden müſſe.
Der Polizeibeamte, welcher ſpäter am Abend in der Nähe
des betr. Hauſes Poſtendienſt verſah, iſt nach Angabe der
Sprathoffſchen Eheleute von der Ehefrau Sprathoff herbei-
geholt worden, um ihren Mann vor event. Mißhandlungen
beim ſpäten Nachhauſekommen zu ſchützen.

Einen Armbruch und außerdem Abſchürfungen am Kopf
erlitt geſtern mittag eine Frau Sch., Thalgaſſe Nr. 1 wohn
haft. Dieſelbe war, auf einer Leiter ſtehend, damit beſchäftigt,
eine nach dem Dache hinausführende Fallthür zu ſchließen,
als die Leiter ins Gleiten kam, wodurch die Frau ihren
Halt verlor und herabſtürzte. Die Bedauernswerte hat den-
ſelben Arm früher ſchon einmal gebrochen.

Ein Gardinenbrand entſtand geſtern abend gegen 6 Uhr
in dem Hauſe Geiſtſtraße 5/6. Auf die Meldung „Klein,
Feuer“ war die Feuerwehr herbeigeeilt und wurde von der
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ſelben der Brand ohne größere n gedämpft. Be
merkenswert iſt noch, daß das in dem Raume anweſende
Dienſtmädchen die Thür nicht öffnete, ſondern dieſe erſt durch
die Feuerwehr aufgeſtoßen werden mußte, um einer Aus-
breitung der Gefahr entgegentreten zu können.

Die Giebichenſteiner Gemeinde Vertretung beſchloß
in ihrer letzten Sitzurg u. a. die nötigen Schritte zu thun
ur Beſchaffung der Geldmittel, welche in Höhe von 600 000

ark gebraucht werden zur Ausführung der Waſſerleitungs
und Kanaliſationsarbeiten. Außerdem wurde die Anſtellung
eines feſtbeſoldeten Armer- und Polizei Arztes beſchloſſen,
wozu Herr Dr. Rammelt gewählt wurde. Weiter iſt noch
zu erwähnen, daß die Pflaſterung der ſüdlichen Goſſe dec

ainſtraße zwiſchen den Grundſtücken Nr. 4 und 7 be-
ſchloſſen wurde.

Delitzſch. Jn dem benachbarten Orte Rödgen brannte
geſtern vormittag die mit den Erträgniſſen der Ernte gefüllte
Scheune des Ortsvorſtehers Winkler nieder. Wie verlautet,
ſoll das Feuer durch Selbſtentzündung der Dreſchmaſchine ent
ſtanden ſein.

Die Taucherarbeiten auf dem Salzigen See ſind jetzt
von der ſog Teufe nach einer anderen tiefen Stelle des Sees,
dem Hellerloch, verlegt worden. Nachdem dieſes erforſcht iſt,
ſoll auch eine Unterſuchung des Binderſee in Ausſicht ge-
nommen ſein. Gegenüber den Arbeiten in der Teufe, wo die
beiden Taucher täglich je zweimal bis zu einer durchſchnittlichen
Tiefe von 28 Meter gingen, ſind die Arbeiten im Hellerloch be
deutend leichter, da hier nur eine durchſchnittliche Tiefe von
12 Meier erreicht wird. Die Taucher ſteigen deshalb auch
täglich ca. acht- bis neunmal hinab. Durch den tiefen und
zähen Seeſchlamm werden aber die Arbeiten ſehr erſchwert
und ſoll bisher das Reſultat der ganzen Unterſuchung wenig
befriedigend ausgefallen ſein. Die Waſſer in den Kohlen
ſchächten haben ſeit einiger Zeit bedeutend abgenommey, ſo
daß an verſchiedenen Orten die Arbeiten wieder aufgenommen
werden konnten.

Gerbſtädt. Auch hier hat ein Teil der Bevölkerung, die
ſich zum großen Teil aus Bergleuten zuſammenſetzt, in einer
Verſammlung gegen die Kundgebungen der Oberröblinger
Verſammlung Proteſt erhoben. Es ſind diesbezügliche
Schreiben, welche von der Verſammlung gutgeheißen wurden,
an den Regierungspräſidenten und an das Oberbergamt zu
Halle abgeſandt worden.

Arbeiterbewegung.
Kaſſel, 16. Auguſt. Der Zentralverband der

Maurer Deutſchlands und verwandter Berufs
genoſſen hält gegenwärtig hier ſeinen e ſten Verbandstag

ab. Dem für das Geſchäftsjahr 1891/92 erſtatteten Geſchäfts
bericht entnehmen wir folgendes: Es ſind 13 515 Mitglieder
in 156 Orten vorhanden. Die Filialen hatten eine Ein
nahme von 85 523 M. zu verzeichnen. Am Ende des
Quartals verfügten ſie über einen Kaſſenbeſtand von 2926
Mark. Die Hauptkaſſe vereinnahmte insgeſamt 64 369 M.
(darunter von der früheren Geſchäfteleitung der Maurer
Deutſchiands 2000 M. und von den Zahlſtellen 61 676 M.)
Hiervon wurden u. a. ausgegeben: 3095 M. Zuſchuß an die
Zahlſtellen, 3000 M. an den Generalbevollmächtigten der
Maurer Deutſchlands, 18 381 M. für das Fachorgan „Grund-
ſtein“. Per Bank belegt wurden 25 500 M. und der Kaſſen-
beſtand betrug am Schluſſe des Jahres 204 M.

Budapeſt, 17. Auguſt. Der dritte öſterreichiſch-
ungariſche Tiſchlertag nahm folgende Reſolution an:
Einführung des geſetzlichen achtſtündigen Moximal. Arbeitstages
und Abſchaffung der Nachtarbeit. Dieſe Forderungen ſeien
alljährlich am 1. Mai durch Demonſtrationen im Sinne
vollſtändiger Arbeitsruhe durch Abhaltung von Verſammlungen
zu verbreiten und durch geeignete Schriften zu unterſtützen.
Bei Lohnkämpfen und Streiks ſoll vorher die Einwilligung
einer vom Kongreß aufgeſtellten Zentralleitung eingeholt
werden. Außerdem ſei das direkte Wahlrecht, freies Ver
ſammlungsrecht und die Abſchaffung aller die freie Meinungs-
äußerung hindernden Verordnungen angeſtrebt.

Sriefkaſten der Redaktion.
B. Ehenſogut wie die mit einer Durchſuchung beauftragten Organe

verpflichtet ſind, etwa gleichgültig ob unabſichtlich oder in Aus
übung ihres Berufes angerichteten Schaden zu reparieren reſp.
dafür aufzukommen ebenſo ſind die durchſuchenden Organe ver
pflichtet, die durchſuchten Sachen wieder an Ort und Stelle reſp. in
Ordnung zu bringen. Denn der Zweck einer Durchſuchung iſt doch
nicht, Unordnung zu machen, ſondern vielmehr die Auffindung von Be
weismitteln einer ſtrafbaren Handlung.

Die Anfrage mehrerer Arbeiter, ob Regber, Pfännerhöhe,
kein anderes Bier als boykottiertes führen will, können wir
dahin beantworten, daß ſelbiger ſeinerzeit, als der Boykott
erklärt wurde, vorſchützte, durch Kapital, welches die Rauch-
fuß'ſche Brauerei an ſeinem Grundſtück ſtehen habe, gehindert
zu ſein. Ferner auf die Frage, ov Regber ſich mit den Ar
veitern ſolidariſch erklärt, teilen wir mit, daß dies früher der
Fall war; ob es heute noch ſo iſt, darüber mag ſich jeder
ſelbſt ein Urteil bilden auf Grund des Umſtandes, daß der-
ſelbe ruhig das boykottierte Bier weiterführt.

Bieler, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtraße, mußte aus der
Liſte geſtrichen werden, weil ſelbiger hieſiges Bier verkauft.

NB. Wir bitten die Genoſſen, wenn ſie in Lokalen, die in
unſerer Liſte ſteher, Unregelmäßigkeiten bemerken, uns dies
ſofort mitzuteilen, damit wir dieſelben bekannt geben können.
Alſo auſgepaßt! Die Boykott-Kontrollkommiſſion.

Die allgemeine Kranken- und Sterbe- Kaſſe der
Metallarbeiter in Halle und Giebichenſtein veranſtaltet
am Sonntag den 21. d. M. einen Heidegang nach der
„Biſchofswieſe“, wobei ausſchließlich nichtboykottiertes
Bier zum Ausſchank gelangt.

Es iſt Pflicht aller wahren Parteigenoſſen, die Beſchlüſſe
öffentlicher Volksverſammlungen zu beſolgen, und das boy-
kottierte Bier zu weiden. Aus dieſem Grunde erſuche
ich die Genoſſen und Genoſſinner, im Jntereſſe der Partei
ſich an dieſem Ausflug möglichſt ſtark zu beteiligen.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle. 17. Auguſt.

Geboren: Dem Tiſchlermeiſter Emil Haring eine T., Friederike
Charlotte Martha (Steinweg 56). Dem Handarbeiter Emil Werner
eine T., Helene Emma (an der Moritzkirche 5). Dem Handarbeiter
Matthias Pospiſchil eine T., Meta Elsbeth (Schützengaſſe 8). Dem
Stellmacher Auguſt Metzner eine T., Minna Helene Emma (Kuttel
hof 3). Dem Maurer Korl Cramer Zwillings T., Elſe und Pauline
(Mühlberg 6). Dem Schmiedemeiſter Friedrich Schröder eine T.
Elſa Frieda Lindenſtraße 24). Dem Tiſchlermeiſter Otto Menzel
eine T., Helene Gertrud (alte Promenade 20). Dem Fabrikarbeiter
Friedrich Halle ein S., Friedrich Willy (Diemitz). Dem Böttcher
meiſter Hermann Hoyfer ein S., Ernſt Walther Mühlgraben 3). Ein
unehelicher S.

Geſtorben: Des Schuhmachermeiſter Adolf Scharf T. Klara, 7 M.
(Rathausgaſſe 14). Des MagiſtratsSekretär Otto Jander T. Frieda,
7 M. (Zwirgerſtraße 19). Des Markthelfer Richard Schmidt S.
Richard, 7 M. (Harz 48a). Des Handarbeiter Hermann Bernhard
S. Hermann, 12 J. (Klimik). Der Salinenarbeiter Friedrich Kutzleb,
70 J. (Klinik). Des Schloſſer Friedrich Schimpf T. Frieda, 2 M.
(Streiberſtraße 10). Des Handarbeiter Oskar Trothe S. Kurt, 9 M.
(Taubenſtraße 4). Des Droſchkenbeſitzer Karl Dietrich Ehefrau Luiſe
geb. Rathke, 52 J. (Auguſtaſtroße 4).

Giebichenſtein, vom 13, bis 16 Auguſt.
Eheſchließßungen: Der Maurer A H. O. Schulze und M. H. F.

Beyer (Wittekindſtraße 32 und Eichendorffſtraße 5). Der Schmied
G. H. Lettau und P. F. Thürmer (Auguſtſtraße 57). Der Hand-
arbeiter F. C. Brode und M. A. Greifelt (Auguſiſtraße 62 und
Trebbichau a. F).

Geboren: Dem Metalldreher G. G. A. Runkewitz ein S. (Schul
gaſſe 2). Dem Handarbeiter L. Seebonn ein S. (Eichendorffſtraße 14).
Dem Zimmermann J. F. Donner ein S (große Brunnenſtraße 47).
Dem Maurer C. E. Schmidt ein S. (Schmelzerſtraße 35). Dem Hand
arbeiter G. W. F. Berke ein S. (Hoheſtraße 14). Dem Maurer-
polier Ch. F. Hinſche ein S. (große Brunnenſtraße 42). Dem Maler
A. L. Schmidt ein S. (Auguſtſtraße 59). Ein unehelicher S. (Auguſt
ſtraße 59). Eine uneheliche T. (Böckſtraße 2).

Geſtorben: Des Tiſchler J. C. A. Piltz S, 9 M. 23 T. (Eichen
dorffſtraße 36). Des Steinſetzer F F. Exner S., 1 M. 12 T. (große
Brunnenſtraße 16). Des Bahnarbeiter R. Trautmann T., 7 M. 8T.
(Eichendorffſtraße 3). Des Maurer R. Edler S., 2 M. 10 T. (Witte
kindſtraße 19). Eine uneheliche T., 4 M. (Auguſtſtraße 50).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Aeſenllihe Stellmacher Verſammlung

Sonnabend den 20. Auguſt abends S Uhr bei Tſchepke, Martinsberg 5.
Tagesordnung: 1. Die gegenwärtigen Schäden am Volkskörper und deren Heilung.

Referent: Herr C. Krüger. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Arbeiter Bildungsverein Rillerfeld.

Sonnabend den 20. Auguſt abends S Uhr
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Adolf Albrecht. 2. Vereinsangelegenheiten.
Der Vorſtand.

Arbeiter -Bildungsverein zu Eisleben.
Sonntag den 21. Auguſt abends 8 Uhr im Gaſth. zum Kronprinz

Mitglieder-Verſammlung.
Um recht vünktliches Erſcheinen der Mitglieder bittet

Achtung!
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer,

Dreher und Berufsgenoſſen.

Unser Vergnügen.
beſtehend in einem Krüänzehen, findet Sonnabend den 20. Auguſt im Jnſel-
ſchlößchen (Rabeninſel) ſtatt und werden hierzu Freunde und Genoſſen hierdurch
eingeladen. Ueberfahrtgelegenheit zu jeder Zeit. Karten ſind zu haben bei
Sanow und Ebeling. Anfang 8 Uhr. Das Komitee.Kranken und Sterbetaſſe

Der Vorſtand.

Allgemeine
der Metallarbeiter.

Filialen Halle und Giehbichenstein.
Sonntag den 2l. Auguſt

Mitglieder, Freunde und Genoſſen werden eingeladen, ſich recht zahlreichTzu

beteiligen. Der Abmarſch erfolgt von Müller (Wolſfſchlucht) 8 Uhr, von Hofmeiſter

8 Uhr und von Trebes, S m Wigh ewy m
läſer gegen 20 J Pfand ſind auf der Biſchofswieſe zu haben.Veſer e z Das Komitee.

vhin Ihn gut di
vollfette delikate Ware,

V. I. Krause, gr. Alrichſtraße 24,
Butter und Fettwaren.

Mein Lager in HütengJ und Mützenbringe hiermit in empfehlende Erinnerung. Stroh-
Mützen in ueueſten Forme-Hüte für Herren und Knaben.

feinſten Farben.

W Hüte mit Kontrollimarke. VL. Lange, ne jetzt Markt 9.Nachfolger,

Waihafa saisr.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Avbrigny-Truppe, japan. Jongleure.

Miß Ophelia mit ihren abgerichteten
Kakadus. Maſter Paul, Fußequilibriſt.

Miß Florence, VerwandlungsTänzerin.
Lola Roſinga, Miniatur-Soubrette.
Die Darli-Truppe, franzöſiſchſpaniſche

Excentriker mit Geſang und Tanz. Frl.
Mathilde Tiedemann, Koſtüm- Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.
The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.

(Neue Pantomime!) Auf allſeitigen
Wunſch weiter engagiert: De Vrys Geſell-
ſchaft „Olympia“, Darſtellerinnen von
lebenden Bildern und Statuen.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Viktoria-Theater.
Donnerstag den 18. Auguſt.

Gaſtſpiel des Herrn Eugen Schady.
Das bemooſte Haupt.

Schauſpiel in 4 Akten von R. Benedix.
Freitag:

Der Regiftrator auf Reiſen.

Gonoordia- Theater
Geiſtſtraße 45.

Freitag den 19. Auguſt.
Zum erſtenmale:

Das Stiftungsfeſt.
Schwank in 3 Akten von G v. Moſer.

Plorins Reſtaurant
große Wallſtraße 35/36.

Tiseh ünt e werden noch angenommen.
Freitag

W Schlachtefeſt MS A. Püsehel,Merſeburgerſtr. 41 u. Thomaſiusſtr. 2.

Merseburg-
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen meir

Mehl- n. PiktnalienGeſchüft
in empfehlende Erinnerung. [1847

Reinhold Ziesche,
Roßmarkt 10.

Ia. Dalmatiner

Ingektenpulver
zum Vertilgen von Wanzen, Flöhen,

Läuſen, Schwaben c. empfehlen
E. Walthers Nachfolg.

Moritzthor 1. Steinweg 29.
Erſte Halleſche Hrotfabrikß

F. G. Nebelung, Laurentiusſtr.
Von heute ab backe mein Brot noch

bedeutend größer und empfehle die
vorzügliche I. Sorte von garantiert
reinem Roggenmehl

42 Pfund für 50 Pfennig.
Thüringer Landbrot

5 Pfund für 50 Pfennig

r n Strom
und Pfund-Packung, à Pfund 80

13 Marktl
Ed. Graf
aus Prag.

IIalIIe a. S.,
Marienbibliothek.

Größtes
SpezialGeſchäft

am Platze.
Bill. und reellſte Bezugsquelle

von

Wetkkfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von

60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchnee-
weißen

Halbdaunen,
per Pfund von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.

2.50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wetten,
mit nur guten Halbdaunen gefüllt und
federdichtem Jnlett, à Gebett Ober-,
Unterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis

zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 35

bis 45 Mark.
Fertig genähte Jnletts von feinſten
Federleinen, Drell, Köper und Bett-
barchent, Bettbezüge, Betttücher, Stroh-

ſäcke zu Fabrikpreiſen.
Große Auswahl in Steppdecken u. Schla

decken, Bettſtellen mit Matratzen.
Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mark.

2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſften franko.
Umtauſch geſtattet.

Polſterarbeiten
fertigt ſauber und dauerhaft an

Alwinm Götze, Sattler u. Tapezierer
gr. Klausſtraße 5.

Durch die Volksbuchhandlung, Halle,
Bölbergaſſe, iſt zu beziehen

Ratſchläge für die
ſozialiſtiſche Agitation.

Preis 40 Pf.
Dieſe Schrift iſt jedem Parteigenoſſen zu

empfehlen.

H. Bergmanns Möbelmagazin

s Fleiseherxasse 31
empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.
Billigſte Preiſe. Transport gratis.

Kinderwagen
billiger wie jede Konkurrenz ſowie Korb-

waren aller Art nur bei
H. Mederake, Korbmachermeiſter

Giebichenſtein, Burgſtraße 46.

Amlcauuſ
neuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen
Eiſen, Zink, Blei, Metallbruch u.

Beſtellung wird abgeholt.
R. Brode, Mühlberg 1.

Kräftiges Hausbacenbrot ſowie
geſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch

frei „ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12 4. Hohndorfſ.

BRester
in Tuch, Buckskin, Kammgarn und

Cheviot, ſtets große Auswahl
per Mtr. von 1.75 an.

S. Friseh, gr Ulrichſtraße 46.

AquariumFiſind rer bei J ſche
Hofmeister, Moritzzwinger 2.

Kartoffeln
Sim ganzen u. einzelnen à Ztr. 3

Th. Keage, Mangsfelderſtr. 18/14.
Es empf. ſich Lorenz, Schuhmacher, kleiner Sandberg 6. Schuh

Junges Mädchen wird für nach. aittag
geſucht Mansfelderſtr. 49, Hof 2 Tr. r.

Schöne große Wohnungen für 40 u. 36
Thir. zu verm. Hentze, Diemitz Neubau.

2 ſchöne Wohn. mit K. u. Ausg., 32 u. 40
Thlr., zu verm. Eichendorffſtr. 1, a. d. Kaſ

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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